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Lasst herein,

die draußen sind

Christmette 2010 _ A

„Lass herein, die draußen sind“
Christmette 2010 – St. Michael, Schweinfurt

Weihnachten ist nicht Vergangenheit. Weihnachten ist Gegenwart. Daran erinnern uns die Worte der Schrift. Das besingen wir in unseren Liedern: Heute ist uns der Heiland geboren. Er sei mit euch!

Begrüßung
Lass herein, die draußen sind;
Gott heißt uns alle Sohn, Tochter, Kind.

Prolog (als Tagesgebet)

Kind Gottes, mit dir geboren werden,
wie du Sohn, Tochter, Kind Gottes sein.

Deswegen wollen wir mit dir,
mit uns und allen Kindern achtsam umgehen.

Nicht zulassen,
dass du in deiner Armut zugrunde gehst,
aber auch nicht, dass du in unserem Reichtum verkommst.

Deine Sprache lernen, Kind Gottes,
die alle Menschen verstehen,
Worte, die uns sagen: 
Gott heißt uns alle Sohn, Tochter, Kind.

Dich zum Maßstab machen
in unseren Familien, in dieser Gemeinde,
bei der Arbeitsagentur und im Gesundheitsamt,
in der Partei, mit und ohne C.
Und in der Kirche.
Vor allem in der Kirche. 

Kind Gottes, von heute an 
in jedem Kind, in jedem Menschen Gott selber sehen,
in jedem Menschen das Kind entdecken
und vor allem, niemand draußen stehen lassen.
Gott heißt uns alle Sohn, Tochter, Kind.

Mit dir zusammen es lernen:
jeder Mensch ist einmalig,
es lernen, in Einfachheit glücklich sein.
Lass herein, die draußen sind;
Gott heißt uns alle Sohn, Tochter, Kind.

Lesung n a c h dem Propheten Jesaja
Es geschah in jenen Tagen: 
Die Menschheit saß in tiefer Finsternis. 
Die Politik drehte sich im Kreis.
Weltkonferenzen endeten ohne greifbares Ergebnis.
Nicht erst die Enthüllungen von Wikileads 
hatten das an den Tag gebracht. 
Dann akute Kriegsgefahr in Korea, 
Terror im Irak, Seuchen in Haiti.
Die Menschen fragen sich: 
Wie soll es weiter gehen?
Da geht ein Licht auf in dieser Finsternis.
Eine große Freude breitet sich aus:
Ein Kind ist geboren, der Retter ist gekommen. 
Sein Name heißt Friede.
Er regiert ohne Macht, 
aber in Gerechtigkeit in Moskau und im Vatikan,
in Washington und Seoul, in Berlin und Peking.
Endlich, sagen die Menschen, 
und sie erkennen, dass Bethlehem heute ist,
dass jedes neugeborene Menschenkind
ein Beweis, dass Gott nicht an der Menschheit verzweifelt.
Endlich, sagen sie und hoffen, dass bald wahr werde, was der Prophet für Heute und Morgen verheißt. 

Evangelium (Lk 2,1ff):
In jenen Tagen erließ Kaiser Augustus den Befehl, alle Bewohner des Reiches in Steuerlisten einzutragen. Dies geschah zum ersten Mal. Da ging jeder in seine Stadt, um sich eintragen zu lassen. So zog auch Josef von der Stadt Nazaret in Galiläa hinauf nach Judäa in die Stadt Davids, die Bethlehem heißt. Er stammte aus dem Haus und dem Geschlecht Davids. Er wollte sich eintragen lassen mit Maria, seiner Verlobten. Sie erwartete ein Kind. Als sie dort waren, kam für Maria die Zeit ihrer Niederkunft, und sie gebar ihren Sohn, den Erstgeborenen. Sie wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe. In der Herberge war kein Platz für sie.
In jener Gegend lagerten Hirten auf freiem Feld und hielten Nachtwache bei ihrer Herde. Da trat der Engel des Herrn zu ihnen, und der Glanz des Herrn umstrahlte sie. Sie fürchteten sich sehr. Der Engel sagte zu ihnen: Fürchtet euch nicht, denn ich verkünde euch eine große Freude, die dem ganzen Volk zuteil werden soll:
Heute ist euch in der Stadt Davids der Retter geboren; er ist der Messias, der Herr. Das soll euch als Zeichen dienen: Ihr werdet ein Kind finden, das, in Windeln gewickelt, in einer Krippe liegt. Plötzlich war bei dem Engel ein großes himmlisches Heer, das Gott lobte und sprach: Verherrlicht ist Gott in der Höhe, und auf Erden ist Friede bei den Menschen seiner Gnade.

Predigt:
Gott kann uns leiden

An diese Fangfrage im Religionsunterricht erinnere ich mich sehr gut: „Was ist das größte Fest der Christenheit?“ Spontan antwortete die Klasse im Chor: „Weihnachten!“ – „Falsch!“ verkündete der Religionslehrer: „Falsch! Ostern!“ Nicht ohne vorwurfsvoll hinzuzufügen: „Ihr denkt doch nur an die Geschenke!“ Betroffenes Schweigen und Kopfschütteln auf unserer Seite. 

Die Erklärung des Religionslehrers erfolgte mit erhobenem Zeigefinger: „An Weihnachten ist zwar Jesus geboren. Aber an Ostern feiern wir, dass er für unsere Sünden durch Leiden und Tod gegangen und dann von den Toten auferstanden ist. Die Erlösung, das ist das Wichtigste und deswegen ist Ostern das größte Fest der Christenheit.“ 

Damals schon wie heute noch wollte es allerdings nicht in meinen Kopf hinein, dass meine, dass unsere Sünden vor Gott so groß und so schwer zählen sollten, dass er dafür seinen Sohn opfern musste. 

Wenn angeblich wegen unserer Sünden Blut fließen muss, dann bleibt ein Gott, der so etwas fordert, mit Gewalt und Tod verbunden. Ein Unrecht wird nur gegen das andere Unrecht eingesetzt. Jesus hat einen ganz anderen Gott verkündigt. Einen väterlichen, mütterlichen Gott, der unser Leben bis in den Tod hinein teilt und es zu neuem Leben verwandelt. Wo Vergebung nötig wird, verschenkt sie Gott ohne Vorbedingung und Gegenleistung, ganz aus Liebe. Deswegen lautet die Weihnachtsbotschaft für mich: Weil Gott uns liebt, kann er uns leiden.

Das Geheimnis unseres Glaubens gründet nicht im Blutvergießen und im Kreuzestod, wie wir meinen möchten, sondern in der Kraft der Liebe. Der Glaube schenkt uns die Gewissheit, dass wir durch die Liebe mit Gott verbunden sind. Um das klar und eindeutig zu machen, ist er in Jesus Christus zu uns gekommen. Jesus ist der neue Typ eines Messias, der sich auf die Seite der Menschen stellt, Leid und Freuden, aber auch den Tod mit ihnen teilt. Darauf hat die Menschheit lange und unter großen Opfern warten müssen.

Im Hochgebet der Eucharistiefeier hören wir bei den Worten über Brot und Wein zweimal nachdrücklich die Worte: „Für euch“. Dieses „für euch“ richtet sind an alle. Auch dies „alle“ wird zweimal bei der Brot- und Weingabe ausdrücklich betont. 

Jesus hat Gott, der so ferne und so unnahbar erschien, wieder zu uns Menschen gebracht und danach gelebt und gehandelt. Wenn Gott in unserem Leben ist, haben wir teil an seinem Leben. Das ist die Brücke, die Weihnachten mit Ostern verbindet. Zu verstehen ist das nur, wenn die Liebe im Spiel ist. So, wie es Johannes in aller Kürze formuliert: Gott ist Liebe. Und damit kommt durchaus auch das Leid mit ins Spiel, dem wir oft auf tragische Weise ausgesetzt sind. Weihnachten darf darüber nicht hinwegtäuschen.

In unserer Sprache gehören zwei Sätze zusammen: „Ich liebe dich“ und „ich kann dich leiden“. Wer wirklich liebt, kann den anderen nicht nur leiden, er kann mit ihm und für ihn leiden. Wenn wir sagen, dass die Weihnachtsbotschaft letztlich heißt, Gott ist Liebe, dann schließt das mit ein, dass er uns leiden und aushalten kann, so wie wir sind. 

Das ist eine ganz andere Sicht als die übliche Lehre, die das Leiden, das Sterben und den Tod mit Sünde und Strafe in Verbindung brachte: „Wofür straft mich Gott?“ Diese Frage höre ich nicht selten im Krankenhaus oder der Palliativstation und ich habe dann große, manchmal vergebliche Mühe, diesen Straf- oder Rachegedanken aus dem Kopf des Kranken zu entsorgen. 

Natürlich weiß ich, dass es viele Deutungen Gottes gibt. Er ist der ganz „Andere“, der „Unsagbare“, der „Unberechenbare“. Zu diesen Bezeichnungen passt allerdings die Menschwerdung Gottes nicht, die wir heute feiern. Menschwerdung sagt, dass sich Gott entschieden hat, als die Zeit dafür erfüllt war, in unser Leben einzutreten. In Jesus sind – jedenfalls nicht von außen – die Unterschiede zwischen Gott und Mensch nicht mehr erkennbar. In jedem neugeborenen Menschenkind sehen wir das Göttliche und Menschliche auf wunderbare Weise. 

Eine Stelle, die zunächst mit Weihnachten nichts zu tun hat, beweist unsere Überlegungen. Jesus bringt sich, Gott und uns Menschen, vor allem die Leidenden in eins, wenn er sagt: „Was ihr einem der Geringsten Gutes getan habt, habt ihr mir getan“ (Mt 25,24).

Gott hat sich, mit Verlaub gesagt, als Richter- und Rächergott der Fundamentalisten überflüssig gemacht. Das lässt uns dem einst so fernen Gott ganz nahe sein. Weihnachten sagt nichts anderes als dieses: ER ist für uns da. Er kann uns leiden. Deswegen ist Weihnachten für mich das größte Fest. ©rb

Fürbitten
• Das Kind in der Krippe ist der Protest Gottes gegen die Machthaber unserer Welt: Lass uns Frieden schaffen ohne Waffen: Jesus höre uns…
• Das Kind in der Krippe ist die Anfrage Gottes an die scheinheiligen Strukturen unserer Kirche: Lass uns mutig und entschlossen neue Wege gehen: Jesus höre uns …
• Das Kind in der Krippe ist der Hilferuf Gottes für alle, die keine Rechte und keine Stimme haben: Lass uns wenigstens einem benachteiligten Menschen beistehen: Jesus höre uns …
• Das Kind in der Krippe ist der Beweis Gottes an der Zukunft der Menschheit nicht zu zweifeln: Lass uns um das Glück aller Kinder besorgt sein: Jesus höre uns ...

Dann kann es in uns und um uns Weihnacht werden, Menschwerdung Gottes und Menschwerdung des Menschen. Amen 

Gabengebet
Ein Wort fiel auf guten Boden. Ein Wort traf das Herz der Menschen. Ein Wort saß und setzte in Bewegung. Ein Wort wurde Brot und Wein, damit wir leben können. Segne uns das Wort, segne Brot und Wein, damit uns diese Lebensmittel nie ausgehen. Amen.

Präfation
Wir danken dir, Gott, für das Kind.
Für seine Einfachheit danken wir, die unsere Welt reich macht.
Wir danken dir für die Kinder, die jungen Leute, und alle um uns, 
die sich vom Lächeln dieses Kindes anstecken lassen.
Wir danken dir für alle Menschen,
die von der Weihnachtsbotschaft des Friedens ergriffen sind,
deswegen alle Gewalt ablehnen,
und unsere Welt mit neuem Sinn erfüllen. 
Wir danken dir für alle,
die Kindern einen Platz in unserer Gesellschaft geben.
Wir danken dir für die kleinen Leute,
die damals wie heute ein Kind in Schutz nehmen,
damit es in uns und mit uns wachsen und reifen kann.
Mit den Engeln und Hirten singen wir dir dieses Lied:

Hochgebet
Lebendiger Gott, 
du hast heute das Gesicht eines Kindes angenommen. 
Seither lässt du dich erkennen im Gesicht eines jeden Menschen, 
im frischen Gesicht eines Jungen, im von Falten gezeichneten Gesicht eines Alten, im Gesicht eines Farbigen, selbst noch im Gesicht eines dementen Menschen. 

Allen hat die Menschwerdung ein Gesicht gegeben. Deswegen nahm Jesus das Brot  … Dann den Wein …  Geheimnis des Glaubens …

Das Geheimnis unseres Glaubens zeigt sich nicht nur im Leben und Tod deines Sohnes, guter Gott,
es zeigt sich auch in unserer Zuwendung und Liebe, die weit über Weihnachten hinausreicht.
Denn wir finden dich, unseren Gott, nicht mehr in der Krippe, aber im Stall der Obdachlosen, 
unter den Dächern des Asylantenviertels, in unserem Brückenhaus.
Wir besuchen dich in unseren Altersheimen, pflegen dich im Krankenhaus, sitzen an deinem Bett in der Palliativstation. 
Wir sehen dich in der Schlange der Arbeitsuchenden 
und hören dich in der Stimme des Straßenmusikanten.
Weil es Weihnachten für die Menschheit geworden ist, lässt du dich überall finden, wo Menschen leben.
Das trifft uns, dafür danken wir dir und sprechen gemeinsam: 
Durch ihn … 

Vater unser 

Meditation
Mitternacht. Menschenzeit.
Die Hoffnung fast erstickt.
Der Glaube schier erdrückt.
Eine Liebe ohne Gut.
Erloschen jeder Mut.

Mitternacht. Gotteszeit.
Die Liebe ist zum Sprung bereit.
Die Hoffnung ist zum Flug befreit.
Der Glaube auferweckt vom Tod.
Beendet ist der Menschen Not.

Danklied: Stille Nacht

Segensworte
Das Heil wird uns geschenkt, doch es kommt auf Wegen, die wir nicht ahnen. 
Das Heil ist uns geschenkt, doch es kommt zu allen ohne Ausnahme und ohne Bedingung.
Das Heil bleibt uns geschenkt, doch nur wenn wir es offen annehmen und dankbar sind wie ein Kind.
Das alles im Namen des Vaters …


Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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